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praxis

handlungsorientierten Lernens er-
möglichen bzw. erfordern differen-
zierte Arbeitsmöglichkeiten und 
Lernsettings (abb. 4– 6).

Des Weiteren hat sich die Schule 
zum Ziel gesetzt, auf der Basis von 
Lernstilanalysen ein Lernumfeld zu 
gestalten, das bestmöglich auf die 
individuellen Bedürfnisse beim Ler-
nen eingeht. Hier werden neben so 
bedeutenden Faktoren wie Licht – 
die Schule verfügt durch die Aus-
stattung mit LED-Lichtquellen über 
eine dem Tageslichtspektrum ent-
sprechende Beleuchtung – auch an-
dere physische Bedürfnisse berück-
sichtigt. Besonders hier kommt auch 
der Form des Schulgestühls und 
der Schülertische besondere Bedeu-

dividuell gestaltetes Lernen allei-
ne und/oder in Gruppen verschie-
denster Größe geschaffen wurden: 
überdachte Freiluftklassen, von den 
Klassenzimmern aus benutzbare At-
rien, großzügige Gangflächen, die 
die selbe Breite wie das angrenzende 
Klassenzimmer aufweisen und flie-
ßend als Lernort von zwei Klassen-
zimmern aus zu nutzen sind, wobei 
die Klassenzimmertüren 180  Grad 
geöffnet werden können (abb. 3).

Forschendes Lernen – eine weitere 
pädagogische Leitidee unserer Schu-
le – erfordert ebenso flexible Lern-
settings. Transparente Sammlungs-
räume geben Einblicke hinter die 
Kulissen von Werkstättenunterricht. 
Doppelstunden als Kern element 

überarbeitet, ein Besuch im Ministe-
rium zur Vorstellung unserer Ideen 
absolviert und noch kurz vor den 
Weihnachtsferien 2010 ein orthopä-
disches Gutachten der Universitäts-
klinik Innsbruck beigebracht wer-
den, um diese zentralen Elemente 
einer neuen Lernumgebung durch-
setzen zu können.

Berücksichtigung  
pädagogischer Leitideen

Das pädagogische Grundprinzip 
des personalized learning wird in un-
ser Schulprogramm aufgenommen 
und in der Gestaltung des Neubaus 
eingebracht. So finden sich in allen 
Stockwerken Bereiche, die für in-

ist aus dem Jahr 1999, jedoch nach 
wie vor gültig! Anknipsbare Schreib-
tischlampen und Vorhangkarnisen 
werden hier vorgeschrieben und 
Änderungswünsche müssen mit ei-
ner ausführlichen pädagogischen 
Begründung eingebracht werden – 
für jeden einzelnen Tisch und Ses-
sel, für jede andere Anordnung in 
den naturwissenschaftlichen Räu-
men usw. Insbesondere der Wunsch 
nach modernem und lerngerechtem 
Schulgestühl und Einzeltischen sind 
der Grund für zahllose schlaflose 
Nächte, in denen nach Strategien 
und möglichen Verbündeten zur Er-
reichung dieses Ziels Ausschau ge-
halten wird. Die geforderte pädago-
gische Begründung muss mehrmals 

rinnen und Schüler in der Morgen-
sonne das Schulhaus betreten“ (Hel-
mut Reitter, Architekt).

Der Zeitdruck, unter dem die Bau-
arbeiten stehen, ist enorm. Zeit für 
eine ausgiebige pädagogische Dis-
kussion vor Baubeginn ist nicht ge-
geben. Wir erleben eher, dass die 
Betonmischer das Kollegium, die 
Elternvertretung und die Schullei-
tung „vor sich hertreiben“ (abb. 2). 
Diskussionen zur Entwicklung eines 
pädago gischen Konzeptes laufen 
parallel zur Mitsprache bei der Elek-
troausstattung, dem Sanitärbereich 
und der Einrichtung jedes einzel-
nen Raumes.

Das Pflichtenheft des ministeriel-
len Raum-und Funktionsprogramms 

schen, die mehr sehen und mehr 
wollen als das Bekannte. Diese inno-
vativen Wegweiser gilt es im Dschun-
gel des Faktischen vor allem unter 
den Entscheidungsträgern aufzu-
spüren und mit Konsequenz, Leich-
tigkeit, Freude und Optimismus zu 
verfolgen, denn „niemand weiß ge-
nug, um ein Pessimist zu sein“ (Gott-
fried Schaffar 2012).

Am Anfang steht ein Architekten-
wettbewerb. Der Grundriss des Sie-
gerprojektes gleicht aus der Vogel-
perspektive einem „liegenden E“, 
das mit der Längsseite nach Süden 
ausgerichtet ist und auf dem dritten 
Obergeschoss 3000 m² Freifläche hat 
(abb. 1). Der Zugang zur Schule ist 
ostseitig angelegt, damit „Schüle-

abb. 3: planzeichnung des Clusterbereiches zwischen den Klassen zimmern  
mit angrenzendem atrium

abb. 1: siegerprojektmodell der architekten  
Helmut  reitter, ralf Eck & peter reiter, innsbruck
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abb. 2: Begehung der Baustelle  
mit dem architekten, der Direk torin, 
dem Kollegium und dem schulwart

abb. 4: Maschinen- und Brennofenraum 
für Bildnerische Erziehung und Werken

abb. 5: Mathematikunterricht  
zu geometrischen Formen 

abb. 6: Musikunterricht auf der Dachterrasse
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Diese Bildstrecke wurde von Anja Boccagno, Konrektorin 
der Pater-Alois-Grimm-Schule in Külsheim, moderiert.

Was macht eine neue Lernidee, die sich so gar nicht mit dem Muster enger Klassenräume, 

unfl exibler Schultische und frontaler Unterrichtspräsentation identifi zieren kann? 

Die Pater-Alois-Grimm-Schule in Külsheim entwickelte mit Beginn des Schuljahres 2009/10 

ihr „Haus des Lernens“ nach dem Modell der Schweizer Lernhäuser. Jedes Kind ist hier 

herzlich willkommen.

Mit dem Schuljahr 2012/13 wurde in Baden-Württemberg eine neue Schulart eingeführt: 

die Gemeinschaftsschule. Eine der 42 „Starterschulen“ ist die Pater-Alois-Grimm-Schule.

Unsere Vorstellung von Bildung und unsere Haltung spiegelt sich in einem Zitat von 

Heraklit von Ephesos wider: „Bildung ist nicht das Befüllen von Fässern, sondern 

das Entzünden von Flammen.“ Nur wer Spaß und Freude am Lernen entwickelt, lässt sich 

auf lebenslanges und intrinsisch motiviertes Lernen ein.
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Unser Haus des Lernens 

Abb. 2–3: Ausschnitte aus zwei von insgesamt fünf Lernateliers. Hier wird nur im Flüsterton gesprochen, um 
allen Lern partnern eine ruhige Lernatmosphäre zu ermöglichen. Die Lernateliers werden jahrgangsgemischt 
besetzt. Jeder Lernpartner hat seinen eigenen, mit einem PC ausgestatteten Arbeitsplatz. 
Darüber hinaus gibt es Inputräume, die mit Smartboards ausgestattet sind und für Einführungen, Wieder-
holungen oder Besprechungen mit einzelnen Lernpartnern oder einer ganzen Lerngruppe genutzt werden 
können, sowie Lernnischen, in denen gruppendynamische Aktionen auf bewusst kleinem Raum stattfi nden. 
Die Nischen bieten auch Rückzugsmöglichkeiten.

Abb. 4: Jeder Mensch hat Stärken, auch Wissen, das er 
anderen weitergeben kann. Lernpartner fungieren be-
wusst als Experten auf einem bestimmten Sachgebiet.

Abb. 5: Jeder Lernpartner erhält in regelmäßigen Abständen Coachinggespräche 
von einem Lernbegleiter. Diese dienen als eine Art „Kompass“. Feedbackkultur 
ist uns sehr wichtig – sowohl in fachlicher als auch sozialer Hinsicht.

Abb. 1: Alle am Bildungsprozess Beteiligten „stemmen“ gemeinsame Projekte – 

hier den Spielplatz für die Freizeitgestaltung.

Abb. 8: Unser Leitgedanke: Miteinander unbehindert lernen

Abb. 6: Wir arbeiten mit sogenannten Lern-
plänen, die jedem Lernpartner über den 
Schulserver zugänglich sind. Ein Plan bezieht 
sich auf ein Themengebiet, das in einzelne 
Lernziele gegliedert ist und in individueller 
Geschwindigkeit und unterschiedlichen 
Leistungsniveaus bearbeitet wird. 
Jeder Lernpartner dokumentiert in seinem 
Lerntagbuch seine täglichen Arbeitsschritte. 
Zudem dient es zur Kommunikation mit 
Lernpartnern und Eltern.

Abb. 9–10: An- und Entspannung 

wechseln sich ab.

Abb. 7: Je nach Thema stellen wir differen-
ziertes, auf die Lernziele zugeschnittenes 
Arbeitsmaterial her.
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Was macht eine neue Lernidee, die sich so gar nicht mit dem Muster enger Klassenräume, 

unfl exibler Schultische und frontaler Unterrichtspräsentation identifi zieren kann? 

Die Pater-Alois-Grimm-Schule in Külsheim entwickelte mit Beginn des Schuljahres 2009/10 

ihr „Haus des Lernens“ nach dem Modell der Schweizer Lernhäuser. Jedes Kind ist hier 

herzlich willkommen.

Mit dem Schuljahr 2012/13 wurde in Baden-Württemberg eine neue Schulart eingeführt: 

die Gemeinschaftsschule. Eine der 42 „Starterschulen“ ist die Pater-Alois-Grimm-Schule.

Unsere Vorstellung von Bildung und unsere Haltung spiegelt sich in einem Zitat von 

Heraklit von Ephesos wider: „Bildung ist nicht das Befüllen von Fässern, sondern 

das Entzünden von Flammen.“ Nur wer Spaß und Freude am Lernen entwickelt, lässt sich das Entzünden von Flammen.“ Nur wer Spaß und Freude am Lernen entwickelt, lässt sich das Entzünden von Flammen.“

auf lebenslanges und intrinsisch motiviertes Lernen ein.
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Abb. 4: Jeder Mensch hat Stärken, auch Wissen, das er 
anderen weitergeben kann. Lernpartner fungieren be-

Abb. 5: Jeder Lernpartner erhält in regelmäßigen Abständen Coachinggespräche 
von einem Lernbegleiter. Diese dienen als eine Art „Kompass“. Feedbackkultur 
ist uns sehr wichtig – sowohl in fachlicher als auch sozialer Hinsicht.

Abb. 1: Alle am Bildungsprozess Beteiligten „stemmen“ gemeinsame Projekte – 

hier den Spielplatz für die Freizeitgestaltung.

Abb. 8: Unser Leitgedanke: Miteinander unbehindert lernen

Abb. 6: Wir arbeiten mit sogenannten Lern-
plänen, die jedem Lernpartner über den 
Schulserver zugänglich sind. Ein Plan bezieht 
sich auf ein Themengebiet, das in einzelne 
Lernziele gegliedert ist und in individueller 
Geschwindigkeit und unterschiedlichen 
Leistungsniveaus bearbeitet wird. 
Jeder Lernpartner dokumentiert in seinem 
Lerntagbuch seine täglichen Arbeitsschritte. 
Zudem dient es zur Kommunikation mit 
Lernpartnern und Eltern.

Abb. 7: Je nach Thema stellen wir differen-
ziertes, auf die Lernziele zugeschnittenes 
Arbeitsmaterial her.

Diese Bildstrecke kann 

aus rechtlichen Gründen 

im pdf-Dokument nicht 

angeboten werden.
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„Wir packen unsere Kisten und nehmen mit …“

Bei einem Neubeginn gilt es, die Balance zu finden zwischen dem, was man (endlich?) hinter sich lassen 
kann oder sollte und den vielen Ressourcen, Ideen, Routinen, Erfahrungen, die man unbedingt in die neue 
Schule/Welt mitnehmen möchte. 
Dieser Prozess muss von jedem einzelnen Menschen für sich selbst gestaltet werden, ist aber auch eine  
Aufgabe für „die Schule“ insgesamt. Hier kann ein visueller Impuls, beispielsweise das Bild der Kartons,  
am Anfang des Neubeginn-Prozesses helfen, verbunden mit Fragen wie:

– Welche Erfahrungen, Ideen, Kenntnisse, Fertigkeiten, Abläufe, Ressourcen, die unbedingt in die  
neue Schule/Welt mitgenommen werden müssen, legen Sie in die Kisten?

– Was packen Sie in den Karton, der in den Keller oder auf den Dachboden und nicht mit in die neue  
Schule/Welt kommt?

LS_63_13_Werkstatt.indd   3 17.09.13   13:23
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Checkliste zur Planung 

Was?

Wer?
Termin

Wer soll Mitglied in der (kleinen!) Lenkungs gruppe 
werden, die gemeinsam mit dem Schulträger den Planungs prozess koordiniert?Wer soll Mitglied der schulinternen Planungsgruppe 

„Bau“ werden, die die Anregungen aus der Schule 
für die Lenkungsgruppe bündelt? Eltern und Schüler 
einbeziehen?
Welches Zeitfenster steht zur Verfügung für die ergeb-
nisoffene Recherchephase, bevor „Nägel mit Köpfen“ 
gemacht werden müssen?
Welche (drei) „Best practice“-Schulen wollen wir gemein sam mit Vertretern des Schulträgers besuchen?
(Vorschläge z. B. in der Internetdatenbank über moder-
nen Schulbau http://www.lernraeume-aktuell.de)Welchen Schulbauexperten wollen wir zu einem Work-
shop einladen?
(Kontakte z. B. über http://www.montag-stiftungen.de/
jugend-und-gesellschaft.html)Wann und in welcher Form soll ein brainstorming mit 
dem ganzen Kollegium (und mit den Schülern) statt-
fi nden? (z. B. als Open space-Veranstaltung an einem 
Päda gogischen Tag?)
In welcher Form mündet die ergebnisoffene Recher-
chephase in eine entscheidungsfähige Beschluss vorlage 
„Unser pädagogisches Fundament für den Neubau“ 
für die Gesamtlehrerkonferenz/die Schulkonferenz?In welchen Etappen und durch wen soll die Beschluss-
vorlage erarbeitet werden?Wann fi ndet die Gesamtlehrerkonferenz statt?

Wann fi ndet die Schulkonferenz statt?
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Schule vom Ende her (neu) beginnen II

Die „Juhu-endlich-eine-neue-Schule“-Veränderungskurve
Gerade in der visionären Planungsphase geht eine Euphorie mit dem Neubeginn einher. Doch der Weg zum 
Ziel ist manchmal steinig. Die Emotionen durchlaufen eine Achterbahn von Entwicklungsphasen, die Aus­
wirkungen auf das Klima im Alltag haben. So schreibt Jeanie Daniel Duck (2002) vom „Veränderungsmonster“  
und den menschlichen Kräften, die vorantreiben oder hemmen (s. Grafik).
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Erste Euphorie: 
Juhu!

Konzeptschreck: 
Schaffen wir das?

Umsetzungserfolge:
Juhu!

Durchbruch:
Es geht doch!

Entschlossenheit:
Wir schaffen es –
trotzdem!

Katastrophen-
fantasien: 
Es geht bergab!

Anmerkung
1	Der	Begriff	„Stakeholder“	kommt	aus	dem	Finanzbereich	und	bezeichnet	Menschen,	die	ein	finanzielles	
	 Interesse	am	Erfolg	einer	Firma	haben,	ob	Investoren,	Unternehmer	oder	Mitarbeiter.	Das	Interesse	von	Stake-
	 holdern	aus	der	Gemeinde	kann	aber	auch	an	der	Umwelt	oder	an	der	Attraktivität	des	Ortes	orientiert	sein.	
	 Manche	Stakeholder	haben	einen	direkten	Einfluss	auf	die	Entwicklung,	andere	nur	einen	indirekten.	
	 Manche	wollen	Einfluss	haben,	andere	wollen	einfach	von	den	Ergebnissen	profitieren.
2	Aus	Gründen	der	besseren	Lesbarkeit	verwenden	wir	nur	die	männliche	Form,	schließen	gedanklich	aber
	 die	weibliche	Form	immer	mit	ein.

Literatur
Duck,	Jeanie	Daniel	(2002):	The	Change	Monster:	The	Human	Forces	That	Fuel	or	Foil	Corporate	Transforma-
	 tion	and	Change.	Three	Rivers	Press

Egal, wo ein Team im Befindlichkeitsbereich emo­
tional einsteigt (von hoch motiviert bis hin zu, sagen 
wir einmal, vorsichtig abwartend), die Emotions kurve 
der Teams zeigt zumeist einen ähnlichen Verlauf: 
– Kurz nach dem Projektstart erleben die Akteure 

eine Hochphase, angefacht durch die gemeinsame 
Visions suche und eine erste positive Resonanz von 
außen. 

– Der „Konzeptschreck“ folgt auf dem Fuß: Die Dimen­
sion und Komplexität des Neulands wird bewusst.  
Es gilt, mit Versagensängsten offen und konstruktiv 
umzugehen – und nicht in diesem „dunklen Tal“ 
auszusteigen! In dieser Phase gilt es, erreichbare 
Ziele zu setzen und die Ärmel entschlossen hoch­
zukrempeln. So werden erste Erfolge sichtbar und 
es wird „die Kurve gekratzt“!

– Jeder Umsetzungserfolg birgt in sich neue Ziel­
setzungen: Diese heißt es, am Scheitelpunkt als 
schöpferische Kraft bestmöglich zu nutzen. 

– Hier setzt die nächste Entwicklungskurve an: Eine 
lernende Schule wird aus dieser gemeinsamen Er­
fahrung Prozessvertrauen gewinnen und auch um 
die Regelhaftigkeit der emotionalen „Achterbahn“ 
des „Veränderungsmonsters“ wissen. Das Risiko be­
steht, sich am Scheitelpunkt auf das Erreichte zu be­
schränken und somit unmerklich in einen Abwärt­
strend zu geraten. Neue Zielsetzungen wirken dem 
entgegen und halten die Kraft der Vision aufrecht.
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